
Herzerwärmende Hommage

Von Juan Martin Koch

Regensburg. Dass man einen
renommierten Kollegen bittet,
„Liner Notes“, also einen Be-
gleittext zu einem neuen Al-
bum beizusteuern, ist im Jazz
nicht ungewöhnlich. Wenn
kein Geringerer als Randy Bre-
cker dies von sich aus anbietet,
schon eher. Pianist Jermaine
Landsberger, im niederbayeri-
schen Vilsbiburg geboren und
in Nürnberg zuhause, staunte
also nicht schlecht, als der
Weltklasse-Trompeter ihn
nach seinen neuen Aufnahmen
für die CD „With Heart and
Soul“ fragte, die er am 17. No-
vember im Regensburger Jazz-
club Leerer Beutel präsentiert.
„Wenn es mir gefällt, schreibe
ich was“, meinte Brecker und
lieferte prompt.

Was Landsberger besonders
freute, ist die Tatsache, dass
Brecker neben dem für die
Textsorte typischen Lob („eine
der besten Jazz-Aufnahmen,
die ich in sehr langer Zeit ge-
hört habe“) viel Gespür für das
Besondere an Landsbergers
Piano-Stil beweist. Denn bei al-
ler Orientierung an der moder-
nen Spielweise etwa eines Her-
bie Hancock klingt bei Lands-
berger doch immer etwas von
seinem musikkulturellen
„Gypsy“-Background als Sinto
durch. „Selbst in den USA wur-
de ich darauf angesprochen“,
erzählt Landsberger im Ge-
spräch: „Ich hätte einen indivi-
duellen Touch, der damit zu

Pianist Jermaine Landsberger präsentiert sein neues Album in Regensburg

tun haben muss, hieß es da oft.“
Randy Brecker hört eine „har-
monische Sensibilität, die
einem eine Träne ins Auge
drückt, aber gleichzeitig wie
verrückt swingt“, so sein Kom-
mentar, der sich im englischen
Original natürlich cooler liest.

Die zwei Seelen, die in
Landsbergers nach wie vor ex-
plosivem, mittlerweile aber
auch sehr reflektierten Tasten-
spiel wohnen, gehören also un-
trennbar zusammen. Auf der
CD „With Heart and Soul“, die
Mitte November beim Label
GLM erscheint, zeigt sich das in
einem selbstverständlichen
Nebeneinander von Gästen
wie Saxophonist Tony Lakatos,
Trompeter Axel Schlosser und
Akkordeonist Marcel Loeffler.
Letzterer bringt neben seiner
musikalischen Herkunft aus
der französischen „Manou-
che“-Tradition auch den „New
Musette“-Stil eines Richard
Galliano ganz selbstverständ-
lich in den modern-zeitlosen

Bandsound ein. Der wird von
Landsbergers Kompositionen
und vom energetisch aufgela-
denen Triokern geprägt, in
dem der Leader von zwei Kory-
phäen ihres Fachs getragen
wird: Darryl Hall am Bass und
Donald Edwards am Schlag-
zeug. Für den Drummer, der
wegen einer Tourverlängerung
in den USA nicht bei den CD-
Release-Konzerten dabei sein
kann, hat Landsberger mit dem
großen Gregory Hutchinson
ebenso prominenten Ersatz ge-
funden wie für Tony Lakatos.
An dessen Stelle tritt beim Kon-
zert im Jazzclub mit Rick Mar-
gitza ein anderer Saxophonist
mit Roma-Background.

Der wird dann jener Num-
mer des hörenswerten Albums
seinen Stempel aufdrücken
dürfen, mit der sich Landsber-
ger vor der großen, von Csárdas
und anderen ungarischen Mu-
sikstilen geprägten Roma-Tra-
dition verbeugt: „Gypsynight in
Budapest“ spannt, eingeleitet
von einer schönen Cymbalom-
Andeutung, einen großen,
sehnsüchtigen Melodiebogen
aus, wir er im zeitgenössischen
Jazz selten geworden ist. Die
eher von der Klassik kommen-
de Harmonik habe ihn schon
immer angesprochen, sagt
Landsberger, und das hört man
dieser herzerwärmenden
Hommage auch an.

£ Weitere Konzerttermine,
unter anderem in Erlangen und
Weiden, auf https://jermaine-
landsberger.com

Applaus für diese Luftkomik

Von Peter Geiger

Amberg. Als Rezensent freut
man sich natürlich. Wann be-
kommt man schon die Mög-
lichkeit eingeräumt, dass man
fremde Witze nacherzählen
darf? Kostprobe gefällig? Ein
solide aufgepumpter Autorei-
fen liegt auf der psychiatri-
schen Couch. Nebendran – die
Szenerie ist in Rosa und Blau
gehalten – im Sessel: Der See-
lenklempner. In sich gekehrt
sitzt er da, die Beine übereinan-
dergeschlagen. Und widmet
sich, missmutig und mehr no-
lens als volens, dem Sprechbla-
sentext der Stahlfelge: „Dieser
wahnsinnige Druck ist kaum
auszuhalten ...“

Das ist zwar noch nicht der
Lieblingswitz von Luftmu-
seums-Geschäftsführerin Jo-
hanna Foitzik. Dennoch muss
sie laut lachen, wenn sie ihrem
Gast dieses Blatt des in Aschaf-
fenburg lebenden Illustrators
Anton Heurung vorliest. Und
erzählt auch gleich, wie prima
der Publikumszuspruch ist, zu
dieser „umfassenden Cartoon-
schau“, die in der Ferienwoche
zu Monatsbeginn die Besu-
cherzahlen in angenehmster
Weise in die Höhe schnellen
hat lassen.

Denn diese Ausstellung
„Luft? Sehr witzig!“, sie hat ihr
eigenes Schicksal: Als vor zwei
Jahren sämtliche Witzblätter in
Rahmen verpackt und gehängt
waren, da verhinderte die von
der B.1.1.7-Variante des Coro-

200 Cartoons beweisen: Das unsichtbare Element kann sehr witzig sein

na-Virus ausgelöste Welle die
Ausstellungseröffnung.

Zwar konnten sich Interes-
sierte damals schon den Kata-
log zur Ausstellung besorgen –
aber: Was ist schon ein Buch –
trotz eines ziemlich lustigen
Vorworts des in München le-
benden Karikaturen-Groß-
meisters Rudi Hurzlmeier (der
die Ausstellung kuratiert hat)
und eines nicht minder witzi-
gen Begleittextes vom ehemali-
gen Titanic-Chef Oliver Maria
Schmitt – im Vergleich zu dem
grandiosen Vergnügen, hier,
im Erdgeschoss des Luftmu-
seums einzutauchen, in diese
Fülle? Die Atmosphäre der Ko-
mik zu atmen. Den Esprit der
Sprechblasen zu inhalieren.
Und sich hin und her treiben zu
lassen, wie Herbstlaub, inspi-
riert und motiviert vom Lachen
der anderen.

Auch sehr komisch, der von
Adam Trepczynski ersonnene
Pilot einer Propellermaschine,
die mit Abgasen Schäfchenwol-
kenbuchstaben in den Himmel

schreibt. Und dabei „Wie geht
landen“ formuliert. Ob der
Sprit noch reicht, fürs finale
Fragezeichen? Die schönsten
Arbeiten sind wohl die, in
denen die Verhältnisse der Zeit
auf die Spitze getrieben wer-
den. Die beiden Trapezkünst-
ler von KA. Greve, die im Flug
nicht zueinanderkommen
können, weil in Pandemie-
zeiten der Ellbogen an die Stel-
le zupackender Hände getreten
ist. Was zwangsläufig den Ab-
sturz derjenigen bedeuten
wird, die da naiv ihre Pfötchen
ausgestreckt hält. Überhaupt
fällt auf: Die Qualität wird nicht
nur von den hier vertretenen
Genre-Stars wie Rattelschneck,
Hauck & Bauer oder Greser
Lenz hochgehalten.

Johanna Foitzik liebt vor al-
lem Ruedi Widmer und dessen
kleine Comic-Romane. Der
1973 in Winterthur geborene
Künstler erzählt auch die Ge-
schichte vom „Donnerhund
Waldi“: Weil sich aus einer Ge-
witterwolke zunächst der Blitz
verabschiedet (er hat was Bes-
seres gefunden, in der Foto-
branche), heuert der Donner
bei einem Hundebesitzer an.
Und immer, wenn dessen Da-
ckel sein Geschäft beendet hat,
ertönt ein „Bumm!“ als Signal.
Dieser Donner, eigentlich
könnte er auch lautstark fürs
Luftmuseum werben!

£ Die umfassende Cartoon-
schau „Luft? – Sehr witzig!“ ist
noch bis 23. Januar im Luftmu-
seum Amberg zu sehen.
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Schüttelreim-Feuerwerk im Statt-Theater

Von Lorenz Nix

Regensburg. „Was lange gärt,
wird endlich Wut.“ Der Kaba-
rettist Ludwig W. Müller gilt als
Meister der Schüttelreime. Die
gab es am Donnerstagabend in
Regensburg zahlreich zu hö-
ren, als der Österreicher sein
neues Programm „Unver-
packt“ im Statt-Theater vor-
stellte. Die Kleinkunstbühne
in der Domstadt sei eine seiner
„allerliebsten Auftrittsorte“,
schrieb Müller im Vorfeld bei
Facebook. Zuletzt war er im
Februar 2020 zu Gast – „der
letzte schöne Auftritt vor dem
Lockdown“, sagte er nun auf
der Bühne.

Corona veränderte einiges
für den in München lebenden
Kabarettisten. Sein neues Pro-
gramm wurde von der Pande-
mie kräftig durchgeschüttelt.
Das war im Frühjahr 2020 qua-
si schon fertig, konnte dann
aber nie aufgeführt werden. Im
vergangenen Sommer feierte
Müller dann endlich Premiere
– zwei Jahre verspätet.

Einige Passagen gestrichen

Das Problem war nun aber:
Vieles habe er umschreiben
müssen, erzählte der Österrei-
cher am Donnerstag im Statt-
Theater – der Aktualität wegen:
„Die Regierung Kurz ist passé“,
nannte er ein Beispiel. Über
den österreichischen Ex-Bun-
deskanzler seien alle Witze
schon gemacht.

Die zahlreichen Überarbei-
tungen merkte man dem Pro-
gramm an: Einen roten Faden
suchte man vergeblich. Dem
Unterhaltungsfaktor tat das
aber keinen Abbruch. Der Ka-
barettist sprang munter von
Thema zu Thema und pendel-
te dabei zwischen Oberöster-
reich, Tirol, Wien und Mün-
chen hin und her.

Zusammengehalten wurde
„Unverpackt“ von der Parade-
disziplin Müllers: den Schüt-
telreimen. Die streute er im-
mer wieder in und zwischen
seine Geschichten und erntete
dafür zahlreiche Lacher vom
altersmäßig bunt-gemischten
Publikum. So reimte er zum
Beispiel über neue Gewohn-
heiten, mit denen er sich im
Lockdown die Zeit vertrieben

Ludwig W. Müller mit neuem Programm: Ein Humor-Roadtrip durch Bayern und Österreich

hatte: „Ich las auch mal im
Adelsblatt, doch bald hatt‘ ich
das Bladl satt.“

Speziell für die Regensbur-
ger hatte Müller außerdem
einen geschüttelten Tipp da-
bei. Sein Vorschlag: Mit Käse-
geruch gegen die Touristen-
massen vorgehen. „Bestreich
die Tür mit Romadur, dann
hast im ganzen Dom a Ruah!“

Nicht nur mit seiner Wortak-
robatik machte Ludwig W.
Müller deutlich, warum er zu

den ganz Großen im österrei-
chisch-bayerischen Kabarett
gehört.

Zahlreiche Dialekt-Parodien

Auf der Bühne im Statt-Thea-
ter zeigte der 56-Jährige, dass
er sowohl mit Stand-Up-Co-
medy als auch Schauspielein-
lagen das Publikum zum La-
chen bringen kann.

So schlüpfte er beispielswei-
se in die Rollen von zwei Tiro-

ler Stammtischbrüdern, die
sich über die Corona-Regeln
austauschten – 1,5 Meter Ab-
stand seien für die Skilehrer zu
viel Abstand zu ihren „Skiha-
serln“.

Oder er ließ in einer fast
schon dadaistischen Ge-
schichte Franken, Südtiroler
und Wiener im Wartezimmer
eines Psychiaters aufeinander-
treffen. Beim Nachahmen von
Sprachen und Dialekten lief
der Kabarettist zur Höchst-

form auf. Besonders die Paro-
die eines gealterten Burgthea-
terschauspielers, der in ge-
stelzten Monologen über
Sprachverrohung und Kultur-
verfall lamentiert, gelang Mül-
ler großartig.

Nach etwa eineinhalb Stun-
den war dann Schluss. Für eine
kurze Zugabe wurde Müller
noch mal zurück auf die Bühne
applaudiert, bevor er mit viel
Beifall vom Regensburger Pub-
likum verabschiedet wurde.

Ludwig W. Müller: Der
Meister des Schüttelreims
steht nicht nur einmal im
Statt-Theater auf der Büh-
ne. Er ist auch an diesem
Samstag, 12.11., um 19.30
Uhr zu erleben.

Nepo Fitz:DerBayerbietet
einen „Explosiv-Mix aus
Kabarett, Comedy und
Live-Musik“. AmMittwoch,
16. November, feiert sein
neuesProgrammum19.30
Uhr im Statt-Theater Vor-
premiere.

Hauseigenes Kabarett:
Inge Faes, Tobias Oster-
meier und Matthias Leitner
geben von Donnerstag,
17.11., bisSamstag, 19.11.
und noch einmal am Mitt-
woch, 30.11., ihr 43. Pro-
gramm „Im Abgang blu-
mig“ mit Textbeiträgen von
Peter Nikisch zum Besten.

Tickets:Karten für die Ver-
anstaltungen gibt es an der
Abendkasse oder unter
www.statt-theater.de.

Weitere Termine

„So gmiatlich war die
Quarantäne, dass ich
mich langsam daran
g'wähne.“

Ludwig W. Müller
In Schüttelreimen nimmt der
Kabarettist sogar die Pande-
mie aufs Korn

Kulturpreis für
Olaf Unverzart

aus Waldmünchen

München. Der diesjährige Kul-
turpreis Bayern ist am Don-
nerstagabend in München ver-
liehen worden. Ausgezeichnet

in der Katego-
rie Kunst wur-
den die Künst-
lerin und Lyri-
kerin Augusta
Laar, der
Countertenor
Valer Sabadus,
die Musik-

gruppe Sportfreunde Stiller,
der Fotograf Olaf Unverzart
und die Schauspielerin Lucy
Wilke. Sonderpreisträgerin ist
die Sängerin Golda Schultz.
Das Bayerische Staatsministe-
rium für Wissenschaft und
Kunst zeichnet in Kooperation
mit der Bayernwerk AG seit
2005 jährlich Künstler und Wis-
senschaftler mit dem Preis aus.

Der in Waldmünchen gebo-
rene Unverzart (Foto: Paju)
veröffentlichte seine Arbeiten
in renommierten internationa-
len Magazinen, 2009 war er wö-
chentlicher Bildkolumnist für
das Magazin der „Zeit“. Gerade
ist sein Buch „Walking Distan-
ce“ erschienen. Unverzart lehrt
am Mozarteum in Salzburg.
2016 hatte er ein Fotobuch
über das 100. Lebensjahr seiner
Großmutter veröffentlicht.

Auszeichnung für
Roman „Wilderer“

München. Der österreichische
Schriftsteller Reinhard Kaiser-
Mühlecker ist für „Wilderer“
mit dem Bayerischen Buch-
preis geehrt worden. Der Autor
habe einen poetisch-präzisen
Roman über das Leben auf
dem Lande und ein meisterhaf-
tes Psychogramm geschaffen,
urteilte die Jury, die am live vor
Publikum ihre Entscheidung
traf. Zum besten Sachbuch des
Jahres kürte die Jury „Offene
Wunden Osteuropas“. Franzis-
ka Davies und Katja Makhotina
setzen sich darin mit deut-
schen Verbrechen im Zweiten
Weltkrieg auseinander. Den
Ehrenpreis des Bayerischen
Ministerpräsidenten erhielt
der Historiker Sir Christopher
Clark, Schauspieler Edgar Selge
den Bayern2-Publikumspreis
für sein Romandebüt „Hast du
uns endlich gefunden“. dpa

Das CovervonJermaineLands-
bergers neuer CD „With Heart
and Soul“ Foto: Giovanni Weiss

Hat derzeit viel zu Lachen: Jo-
hannaFoitzik,Geschäftsführerin
des Luftmuseums. Foto: Geiger

Ludwig W. Müller mimte auf der Bühne unter anderem einen grantelnden Tiroler. Foto: Lorenz Nix
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